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Schweh Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert. 
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Im Lagerhaus des V. S. K. in Pratteln: 


Lagerraum für Kaffee. 
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Blei- und Farbenstifte 


Wir empfehlen uns zur Lieferung aller Blei- und Farbstifte in la. Qualität zu den 
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Burequutensilien. 
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äußersten Fabrikpreisen der Firma Joh. Faber in Nürnberg, sowie Bureauutensilien : 


Cedernstifte 
Schulstifte 
Vulkanstifte 
Blaustifte 
Rotstifte 


Appollostifte 
Tintenstifte 
Signierstifte 
Schreinerstifte 


Taschenstifte 


Briefordner 
Radiergummi A.K.A. Schweizerische Markengummi 


Registratoren 
Ablegemappen 

Biblorhaptes 
Weichgummi „Elephant“ 


Briefſammler 
Dapierlocher 
Schnellhefter 


in Ja. Qualität 


Vorteilhafteste Bezugsquelle für Konsumvereine: Verband schweiz. Konsumvereine. 
ͤ— bteilung: Bureauartikel. 
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Verband ſchweig. Konſumvexeine. 


An die 


Tit. Vorſtände der Verbandsvereine. 


Auf Wunſch mehrerer Vereinsverwaltungen haben 
wir auf 


Sonntag den 31. Oktober 1909, vormittags 11 Uhr, 
im kleinen Saal des Hotel „Conkordia“ in Luzern 


eine Konferenz derjenigen Vereinsverwaltungen, die ſich mit 
der Vermittlung von Milch beſchäftigen, oder dieſen 
Geſchäftszweig in abſehbarer Zeit einzuführen gedenken, 
in Ausſicht genommen. 


Als Traktanden ſind vorgeſehen: 


Eröffnung der Verſammlung. 

„Wahl eines Tagespräſidenten. 

„Referat des Herrn J. Flach, Verwalter des Konſum— 
vereins Winterthur: „Die Milchvermittlung durch 
Konſumgenoſſenſchaften“. 

„Referat des Herrn Dr. Leo Müller, Verwalter der 
Molkerei des A. C. V. in Luzern: „Gemeinſames 
Vorgehen der Konſummolkereien beim Milchkauf, 
eventuell Zentraliſierung des Milcheinkaufs“. 

„Diskuſſion und eventuelle Beſchlußfaſſung. 


SCH CHEN 


So 


Wir bitten diejenigen Vereinsverwaltungen, welche an 
der Konferenz teilzunehmen gedenken, uns bis längſtens den 
25. ert. die Zahl der Delegierten aufzugeben und uns mit— 
zuteilen, ob dieſelben an einem gemeinſamen Mittageſſen 
teilnehmen wollen. 

Anläßlich dieſer Konferenz iſt auch eine Beſichtigung 
des neuen Milchgeſchäftes des A. C. V. Luzern möglich. 

Wir hoffen, es werde dieſe Konferenz zahlreich beſchickt 


werden. Mit genoſſenſchaftlichem Gruße! 
Die Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 
Baſel, den 5. Oktober 1909. 


NB. Spezielle Einladungszirkulare werden nicht verſandt 


Mitgliederregilter 


Abteilung Bureauarfikel des V. S. K. bezogen werden. 
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Verband [chweiz. Konſumvereine 


Kreis IX, Vorort Aarau. 


— 2 
Kreis konferenz 
Sonntag, den 7. Uovember 1909, nachmittags 2 Uhr 
im „Engel“ in Ober-Entfelden. 


Traktanden: 

Appell. 

Verleſen des letzten Protokolls. 

„Vortrag von Herrn E. Schwarz, Mitglied der Ver— 
waltungskommiſſion des V. 8. K.: „Eigenpackung 
und Eigenproduktion“. 

. Bericht über die Marktlage. 

5. Verſchiedenes. 


uno 


Mit der Konferenz iſt eine Ausſtellung der Eigen— 
packungen des V. S. K. verbunden. 


Zu zahlreichem Beſuche ladet ein 
Für den Kreisvorſtand IX: 


Der Präſident: 
Hans Küng. 


Genollenichaftliches Volksblatt. 


Inhalt der Nr. 43 der Wochenausgabe vom 29. Oft. 1909. 


Zum Milchpreisaufichlag. Die zehn größten Kon— 
ſumvereine der Welt. Umſchau. — Kinderſterblichkeit. 
— Gute Lektüre. — Wahrſprüche. Feuilleton. 


Der Sekretär: 
Fritz Jeuz. 


Inhalt der Nr. 22 der Hauptausgabe vom 30. Oktober 1909. 
Rappen (II). Kurioſe Genoſſenſchafter. — Wahr— 


ſpruch. — Die Abnahme der Unternehmer. Vom Ver⸗ 
kauf nach dem Kopf der Kunden. — Ueber die Vorteile 
des Maſchinenbetriebes in Bäckereien. — Es iſt verfehlt. 

Die zehn größten Konſumvereine der Welt. — Rund— 
ſchau. Etwas über Suppenwürze. — Aerztlicher Rat— 


geber. 


Briefkaſten der Redaktion. — Briefkaſten der 
Leſerinnen. 


- Gedicht. — Feuilleton. 
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IX. Sabrgang. 


Die Schweizeriſche Volksbank. 


B. Unter den genoſſenſchaftlichen Gebilden, welche ſich in 
der Schweiz mit der Vermittlung des Geldverkehrs befaſſen, 
ſteht die Schweizeriſche Volksbank in erſter Linie, ſowohl 
in Bezug auf Alter als auch auf Mitgliederzahl und Aus— 
dehnung ihres Wirkungskreiſes. Nun hat Herr Dr. Kolat⸗ 
ſchek in Zürich in der „Schweizeriſchen Zeitſchrift für kauf⸗ 
männiſches Bildungsweſen“ eine Studie über die Geſchichte 
der Schweizeriſchen Volksbank publiziert, welche ſoviel des 
Intereſſanten bietet, daß wir ſie einer längern Beſprechung 
im „Konſumverein“ unterziehen.“) 

Die Tätigkeit von Schulze Delitzſch und Raiffeiſen in 
Deutſchlaud mußte natürlich auch die in den gleichen Ber- 
hältuiſſen lebenden Kreiſe in der Schweiz auf die Selbſt⸗ 
hilfebeſtrebungen aufmerkſam machen. Schon in den 50er 
und 60er Jahren bildeten ſich hauptſächlich in Bern Ver— 
eine, welche durch Zuſammenſchluß und Gründung von 
Vorſchuß⸗ und Kreditvereinen den wirtſchaftlich Schwachen 
helfen wollten. In der „Allgemeinen Arbeitergeſellſchaft“ 
beſonders wurde durch Dr. Stöſſel und Kantonsbaumeiſter 
Salvisberg hiefür lebhafte Propaganda gemacht. Es 


waren ſehr viele mit der Gründung einer Vorſchußkaſſe, 


einverſtanden und zum Beitritte bereit, aber es dauerte 
lange, bis die deutſche Form der Kreditgenoſſenſchaften den 
ſchweizeriſchen Verhältniſſen und den leitenden Perſonen 
angepaßt war. Beſonders die von Raiffeiſen eingeführte 
unbeſchränkte Solidarhaft konnte keine Gnade finden. Es 
kam eine auf Fr. 500 beſchränkte Solidarhaft zur Ein- 
führung. Auch die übrigen Prinzipien der Genoſſenſchaft 
wurden mehr den Schulze-Delitzſchen Ideen als denen 
Raiffeiſens angepaßt. Einzig die Beſchränkung des Ge— 
ſchäftskreiſes nur auf die Mitglieder wurde den Raiffeiſenſchen 
Grundlagen entnommen. 

Als Zweck der Genoſſenſchaft wurde die Förderung 
des allgemeinen Wohlſtandes und ſpeziell desjenigen der 
Mitglieder angegeben. Aufnahmsfähig auf Grund eines 
ſchriftlichen Aufnahmsgeſuches und der Einzahlung eines 
Eintrittsgeldes von Fr. 2.— war jede in bürgerlichen 
Rechten und Ehren ſtehende Perſon. Der Austritt erfolgte 
bei Ableben oder durch Kündigung auf Ende des Geſchäfts⸗ 
jahres. Mitglieder, welche ihren Verpflichtungen, beſonders 
betr. den Einzahlungen auf die Anteilſcheine nicht nach⸗ 
kamen, konnten ausgeſchloſſen werden. Die ausgeſchloſſenen 
und ausgetretenen Mitglieder verloren jedes Anrecht auf 
das Genoſſenſchaftsvermögen. Die Mitglieder hatten einen 
Stammanteil im Betrage von Fr. 100 entweder auf ein— 
mal oder in Raten, mindeſtens mit Fr. 1 pro Monat 
einzubezahlen. Jedes Mitglied hatte ohne Rückſicht auf 
den Betrag ſeiner Einzahlungen eine Stimme in der 
Geueralverſammlung. Es hatte ferner das Recht auf Ge⸗ 
währung eines Darlehens auf Wechſel und eines Perſonal— 

*) Die Arbeit iſt ſeither auch als Separatdruck erſchienen und 
ſoll auch in franzöſiſcher Sprache ſeparat herausgegeben werden. 
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Organ des Verbands ſchweß kionſmvereine., 
EIAN EIS AFSGGCHEEIETEOSESSTEEESTNESTENTER 
Bafel, den 30. Oktober 1909. 
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kredites bis auf höchſtens Fr. 500, ſowie Anſpruch auf 
einen, ſeinen Einzahlungen auf den Stammanteil ent» 
ſprechenden Anteil am Reingewinn. Die Geſchäfte wurden 
durch den Verwalter, einen Verwaltungsrat von 11 und 
eine Kreditkommiſſion von 5 Mitgliedern geleitet. N 

Die Organiſation entſprach alſo im Großen derjenigen 
der Schulze-Delitzſchen Vorſchußkaſſen. Die Entwicklung 
aber ging ganz andere Bahnen. 

Am 2. April 1869 wurde die Volksbank in Bern von 
53 Perſonen gegründet. Unter denſelben befanden ſich 
25 Arbeiter und Handwerker, 14 kleine Beamte, 8 höhere 
Beamte, Militärs und Wiſſenſchaftler, aber nur 3 Kaufleute. 
Am 1. Juli gleichen Jahres wurde der Geſchäftsbetrieb 
mit einer Mitgliederzahl von 93, einem eingezahlten 
Stammkapital von Fr. 2627 und einem aus den Eintritts— 
geldern von Fr. 140 gebildeten Reſervefonds eröffnet. 

Zu jener Zeit fehlte ſowohl den Konſumgenoſſenſchaften 
wie den Vorſchußkaſſen die ſpezifiſche geſetzliche Grundlage, 
ſo daß ſich die Volksbank auf Grund des Geſetzes über die 
„Gemeinnützigen Geſellſchaften“ durch die kantonalen Be— 
hörden ſanktionieren laſſen mußte. 

Die junge Volksbank hatte infolge ihres Wirkungs— 
kreiſes unter den kleinen Leuten, der durch den Kleinver— 
kehr bedingten großen Arbeitslaſt und der Konkurrenz der 
großen altbekannten berniſchen Bankinſtitute im erſten 
Jahre einen ſchweren Stand. Sie zahlte höhere Zinſen 
als die anderen Banken, wurde aber dennoch, wohl in— 
folge ihrer Jugend und Neuheit und dem bekannten 
Mißtrauen gegen neue Inſtitutionen wenig gewürdigt. 
Die gemachten Erfahrungen bewogen die Verwaltung, 
ſchon nach den erſten 8 Geſchäftsmonaten der General- 
verſammlung zu beantragen, den Geſchäftskreis auch auf 
die Nichtmitglieder zu erweitern und alle Bankoperationen 
einzubeziehen. 

Um dem mit der Ausdehnung des Betriebes not— 
wendig wachſenden Kapitalbedürfnis zu genügen, wurden 
ſpäter die Einzahlungen auf Stammanteile auf Fr. 500 
und die Haftung auf den vierfachen Betrag der einbezahlten 
Summe erhöht. 

Damit war die Genoſſenſchaft auf eine Bahn ge⸗ 
waltiger Entwicklung geleitet, aber des Gewandes einer 
reinen Selbſthilfeorganiſation endgültig entkleidet. Auch 
mußte die Verwaltung einer geſchulten und erprobten 
Kraft übertragen werden. Die Wahl fiel auf Herrn Nerfin, 
der 32 Jahre lang an der Spitze der Volksbank ſtand. 

Ein zeitweiliger Ueberfluß an Kapitalien veranlaßte 
die Verwaltung zum Ankauf von Aktien und Obligationen, 
ſowie zu einem Verſuch im Emiſſionsgeſchäfte, indem ſie 
mit einer andern Bank ein 4½ % Anleihen der Stadt 
Murten im Betrage von Fr. 500,000 übernahm, aber damit 
nicht gerade gute Erfahrungen machte. 

Mit der Entwicklung des Geſchäftsrayons über die 
Grenzen der Stadt Bern hinaus und beſonders mit der 
tätigen Mithilfe bei der Gründung der Volksbank in Interlaken 
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wurde die Genoſſenſchaft aus den engen Grenzen eines 
ſpezifiſch berniſchen Inſtituts auf das weitere Gebiet einer 
ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsbank oder „Bankgenoſſenſchaft“ 
gebracht. Zwar hatte die Verbindung mit Interlaken nur 
einen kurzen Beſtand, indem dieſelbe ſchon nach 2 Jahren 
von Interlaken gekündigt und die Fr. 100,000, mit denen 
ſich Bern bei der Gründung beteiligt hatte, zurückbezahlt 
wurden. 

Dieſe Erfahrung bewog die Generalverſammlung, die 
Statuten durch die Ermächtigung, auch außerhalb Berns 
Filialen zu errichten, zu ergänzen. Schon 1875 wurde eine 
ſolche in Saignelégier und 1877 je eine in Langnau und 
in Zürich eröffnet. 

Die Entwicklung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der 
Schweiz in den 70er Jahren kamen auch der Volksbank 
zugute, deren Umſatz von nicht ganz 70 Millionen pro 
1874 auf über 420 Millionen pro 1880 und deren Mit- 
gliederzahl in der gleichen Zeit von 890 auf 2741 ſtieg. 
Auch die Leiſtungen gegenüber den Mitgliedern hatten 
ſich gehoben, indem der Perſonalkredit nunmehr auf Fr. 
1000 erhöht wurde. Dadurch war aber eine ſtarke Ver— 
ſchiebung in dem Verhältniſſe der eigenen und fremden 
Kapitalien eingetreten. Betrugen die erſtern im Jahre 1869 
21,5% und 1870 24,02 %, jo waren fie 1876 auf 11,19% 
geſunken. In einer Statutenreviſion von 1877 wurde des— 
halb der Betrag der einzuzahlenden Stammanteile auf 
Fr. 1000 feſtgeſetzt. Schon 1880 betrug das eigene Kapital 
wieder 15,68 % des fremden und ſtieg im Laufe der 80er 
Jahre noch mehr an. Bis jetzt war keine ſtatutariſche Be— 
ſtimmung über die Aeufnung des Reſervefonds aus den 
Ueberſchüͤſſen vorhanden. Es lag dieſelbe nur im guten 
Willen der Genoſſenſchafter, bezw. der Teilnehmer der 
Generalverſammlung. Einzig die Eintrittsgelder mußten 
in den Reſervefonds fallen. Die gleiche Statutenreviſion 
beſtimmte nun, daß vom jeweiligen Reingewinn zunächſt 
5% Dividende an die Anteilſcheine ausgerichtet, vom 
Reſte 10% in den Reſervefonds gelegt und das Uebrige 
als Superdividende verteilt werden ſollen. 

Es dauerte aber nicht lange, und das ſo oft renovierte 
Gewand war der Volksbank wieder zu eng geworden. Die 
Filialen, beſonders die in Zürich, entwickelten ſich in einer 
Weiſe, daß denſelben entſchieden eine ihrer Bedeutung ent— 
ſprechende Vertretung in der Verwaltung nicht länger vor— 
enthalten werden konnte; deshalb beſchloß die General— 
verſammlung vom 19. Juli 1880, „den Verwaltungsrat 
einzuladen, unter Zuziehung von Delegierten der Filialen 
eine Reviſion der Statuten im Sinne einer größern Ver— 
tretung und Mitwirkung der Filialen zu unterbreiten“. 

Das geſchah, und nachdem der Entwurf zum erſten 
Mal an eine 15⸗gliedrige Kommiſſion gewieſen worden, 
gelangte er am 1. Juli 1881 zur Annahme. Da die Grund— 
züge der Statuten von 1881 faſt ausnahmslos noch heute 
gelten, ſo iſt es am Platze, dieſelben in Verbindung mit 
den allerdings nicht ſehr belangreichen Reviſionen von 
1891 und 1904/05 etwas einläßlicher zu behandeln. 

Der Grundgedanke der neuen Statuten war derjenige 
einer weitgehenden geſchäftlichen und organiſchen De— 
zentraliſation. Die Bank erhielt einigermaßen das organiſche 
Gefüge das der V. S. K. zeigt, nur daß dieſes auf dem 
entgegengeſetzten Wege erreicht wurde. Der V. S. K. ent- 
ſtand durch Verbindung der einzelnen, von einander völlig 
unabhängigen Konſumvereine, die Schweiz. Volksbank da- 
gegen durch Selbſtändigwerden einzelner Filialen, die bis— 
her ſowohl in geſchäftlicher als organiſatoriſcher Beziehung 
von der Hauptbank abhängig waren. Einzig die Volks- 
bank in Winterthur trat als ſelbſtändiges Gebilde dem 
neuen Verbande bei. Sie war unabhängig von der Schweiz. 
Volksbank entſtanden und ſchloß ſich im Laufe ihrer Ent— 
wicklung an dieſelbe an. 

Die neuen Statuten gaben jeder Kreisbank — wie 
die Filialen von 1891 an hießen — eigene ſelbſtändige 
Verwaltung mit Generalverſammlung und Kontrollſtelle. 


Das oberſte Organ iſt die Geſamtheit der Mitglieder, 
welche ihre Kompetenzen in den Generalverſammlungen 
der Kreisbanken und durch die Urabſtimmung ausüben. 
Zuerſt auf je 100, dann 200 und jetzt 600 Mitglieder 
einer Kreisbank oder auf einen Bruchteil von über 300 
wird 1 Delegierter gewählt. Der Urabſtimmung müſſen 
alle Anträge auf Statutenänderung, Initiativbegehren, die 
von mindeſtens 1000 Mitgliedern (bei Anträgen auf Auf— 
löſung von 10 %%% derſelben) unterzeichnet find, unterbreitet 
werden. Ebenſo kann die Delegiertenverſammlung ihre Be— 
ſchlüſſe durch die Urabſtimmung ſanktionieren laſſen. Es 
entſcheidet in allen Fällen das einfache Mehr der Stimmen— 
den, nur zur Auflöſung iſt eine 8 Majorität notwendig. 

Die Delegiertenverſammlung findet ordentlicherweiſe 
alljährlich einmal in Bern ſtatt, ihrer Entſcheidung unter- 
ſtehen die vielen Detailfragen, die Kontrolle der Geſchäfts— 
führung ꝛc. Der Verwaltungsrat, in den die Kreisbank 
Bern 4, die übrigen Kreisbanken 1, bei mehr als 1000 
Genoſſenſchaftern 2 Mitglieder wählen, beſorgt alle jene 
Verwaltungsgeſchäfte, welche die Kompetenzen der ihm 
unterſtellten Organe überſchreiten, regelt das Verhältnis 
der Kreisbanken untereinander, wählt die höhern Bauk— 
beamten und erteilt die Vollmacht zur rechtskräftigen Unter— 
ſchrift. Seine Sitzungen finden nach Bedürfnis oder auf 
Verlangen von 5 Mitgliedern ſtatt. 

Zur Ausführung und Ueberwachung ſeiner Beſchlüſſe 
wählt er eine fünfgliedrige Generaldirektion, von der 
mindeſtens 2 dem Kreiſe Bern angehören. Dieſelbe hat 
ſpeziell die im Verwaltungsrate zu behandelnden Geſchäfte 
vorzubereiten, jene Comptoirs zu leiten, die nicht Filialen 
von Kreisbanken ſind, die Verwaltung und den Erwerb 
von Immobilien, die Beſchlußfaſſung über Nachlaßverträge, 
wenn der Ausfall für die Bank über Fr. 3000. — beträgt, 
zu beſorgen. 

Der Verwaltungsrat wählt als vollziehende Organe 
den Generaldirektor und das Inſpektorat. Der General— 
direktor hat in der Generaldirektion und im Verwaltungs— 
rate beratende Stimme und iſt das ſtändige Organ zur 
Ausführung ihrer Beſchlüſſe. Er iſt für die Aufſtellung 
der Bilanz, den Entwurf des Geſchäftsberichtes und der 
Geſamtjahresrechnung verantwortlich. Das Inſpektorat 
beſorgt die ſtändige Reviſion der Kreisbanken und Comp— 
toirs und event. auch andere, ihm von den übergeordneten 
Organen zugewieſene Aufgaben. 

Zur Kontrolle der Geſchäftsführung der Zentral- 
behörden wählt die Delegiertenverſammlung drei Zen— 
ſoren, welche unabhängig von den übrigen Behörden 
nur der Delegiertenverſammlung verantwortlich ſind. 

Die Organe der Kreisbanken ſind die Generalverſamm— 
lung, die Bankkommiſſion, die Verwaltungsbeamten und 
die Kontrollſtelle. Erſtere muß jedes Frühjahr zuſammen— 
treten und hat die Delegierten, die Bankkommiſſion und 
die Kontrollſtelle zu wählen, den Jahresbericht und die 
Rechnung entgegenzunehmen. Die Verwaltungskommiſſion 
beſteht aus 9 Mitgliedern und gibt die allgemeinen Direk— 
tiven für die Geſchäftsführung und überwacht dieſelbe, 
ſchließt Verträge ab, erteilt Prozeßvollmacht, bewilligt 
Kredite, beſchließt die Erwerbung oder Veräußerung von 
Immobilien und den Abſchluß von Nachlaßverträgen, wenn 
der Schaden Fr. 3000 nicht überſteigt. 

Das Verwaltungsperſonal wird zum Teil von dem 
Verwaltungsrate, zum Teil von der Bankkommiſſion ge— 
wählt. An der Spitze ſteht ein Direktor, der Genoſſen— 
ſchafter ſein muß und die Geſchäfte nach Maßgabe der 
beſtehenden Reglemente und Weiſungen der Bankkommiſſion 
leitet. 

Die Mitglieder haben das Recht, gegen Verpfändung 
des Stammanteils Anleihen auf Wechſel oder in Konto— 
Korrent zu erheben. Wenn ihre perſönlichen Verhältniſſe 
es angezeigt erſcheinen laſſen, ſo kann die Verwaltung 
ihnen ſogar ungedeckte Kredite bis zur doppelten Höhe des 


eingezahlten Stammanteils gewähren. Ein Recht hierauf 
beſteht aber nicht. 

Jedem Mitglied wird ferner der auf ſeinen einbe— 
zahlten Stammanteil fallende Anteil am Reingewinn aus— 
bezahlt. Es hat Sitz und Stimme in der Generalverſamm— 
lung mit aktivem und paſſivem Wahlrecht. 

Jedes Mitglied hat ein Eintrittsgeld von Fr. 10 und 
einen Stammanteil von Fr. 1000 einzuzahlen und haftet 
ferner für den Fall einer Liquidation im Verhältnis ſeiner 
Einzahlungen auf den Stammanteil für den auf ihn fallenden 
Teilbetrag der Summe, um die ſämtliche Reſervefonds 
unter 20% des Stammkapitals bleiben. Gegenwärtig be— 
tragen dieſe 18,6% der Stammanteile, ſo daß die Haftung 
eigentlich nicht mehr beſteht. 

Vom Reingewinn werden 10% dem Reſervefonds 
überwieſen, vom Reſte an die einbezahlten Stammanteile 
eine Dividende von höchſtens 6% ausbezahlt und aus 
dem Saldo eine Spezialreſerve gebildet, welche zur Deckung 
von Verluſten und zur Erhöhung der Dividende bis auf 
4% verwendet werden darf. 

Die Organe der Kreisbanken und die Zentralorgane 
greifen vielfach ergänzend ineinander ein. Während erſtere 
beim regelmäßigen Geſchäftsgange innerhalb gewiſſer Gren— 
zen ſelbſtändig ſind, müſſen dagegen die vorgeſetzten Or— 
gane, ſobald ſich Komplikationen ergeben, davon verſtändigt 
werden und eventuell bei der Beſeitigung vorhandener 
Schwierigkeiten mitwirken. 

Wenn wir die Organiſation des V. S. K. und der 
Schweiz. Volksbank gegenüberſtellen, finden wir ſofort die 
Unterſchiede heraus, welche in der beidſeitigen Entwicklung 
begründet ſind. Der Einfluß der Zentralleitung auf die 
dem V. S. K. angeſchloſſenen Vereine iſt noch lange nicht 
ſo groß, wie bei der Volksbank auf die einzelnen Kreis— 
banken. Die Vereine ernennen ihre Funktionäre vollſtändig 
autonom. Die höhern Beamten der Kreisbanken dagegen 
werden von dem Zentralverwaltungsrate ernannt. Ebenſo 
ſind die Statuten für alle Kreisbanken in gleicherweiſe 
maßgebend, während die Verbandsvereine auch hierin nahe— 
zu autonom ſind. Auch ſind im V. S. K. die Reviſionen 
durch die Zentralbehörden unbekannt, ſolche finden nur 
ſtatt, wenn der Verein ſie ſelbſt verlangt, oder deſſen finan— 
zielle Lage eine Unterſuchung notwendig macht. 

Nach dieſer Darſtellung der innern Organiſation der 
Schweiz. Volksbank, kommen wir auf deren weitere Ent— 
wicklung zurück. 

Die allgemeine geſchäftliche Kriſe, welche die Anfänge 
der achtziger Jahre kennzeichnete, zog auch die Volksbank 
ziemlich ſtark in Mitleidenſchaft. Zwar gelang es ihr, die 
Umſätze in ungeahnter Weiſe zu ſteigern, von 322 pro 
1879 auf 822 Millionen pro 1884, dagegen ſank die Di— 
vidende von 7 auf 5, pro 1883 ſogar auf 3 /½. Dies be— 
wirkte eine ziemlich ſtarke Mitgliederflucht. Die Zahl der 
Mitglieder ſank von 3120 pro 1881 auf 2681 pro 1884. 
Aber die Verwaltung ließ ſich dadurch nicht bange machen, 
ſie blieb bei der bisher üblichen höchſt vorſichtigen Bilan— 
zierung, zog aber die Reſerven aus dem direkten Geſchäfts— 
verkehr und deponierte dieſelben in ſichern Wertpapieren 
auf der berniſchen Kantonalbank. Ferner wurde die Haft— 
barkeit noch mehr herabgeſetzt. Dieſe Maßnahmen in Ver— 
bindung mit der wiederkehrenden beſſern Geſchäftslage be— 
wirkten einen Umſchwung. Die Mitgliederzahl ſtieg von 
2545 pro 1885 auf 8016 pro 1891 und der Umſatz in 
der gleichen Periode von 881 auf 1601 Millionen. Die 
Dividende ſchwankte zwiſchen 5 und 7 9%. 

Indeſſen waren wieder eine Reihe neuer Kreisbanken 
entſtanden, ſo 1880 in Freiburg und Baſel, 1881 St. Gallen, 
1888 Wetzikon und 1889 Pruntrut und Tramelan, während 
Laugnau im Jahre 1885 aufgehoben wurde. Zürich und 
Baſel hatten in Mitgliederzahl und Umſatz Bern erreicht, 
erſteres ſogar überflügelt. Dieſes führte zu der Statuten— 
reviſion von 1891 und der Verminderung des Einfluſſes 
der Kreisbank Bern auf die Zentralverwaltung, der bis 
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jetzt ein überwiegender geweſen war. Zu gleicher Zeit 
wurde die Volksbank in Winterthur, welche für ſich allein 
keine rechte Ausdehnung gewinnen konnte, dagegen in 
organiſcher Verbindung mit ihren Schweſterbanken alle 
Anlagen zu einer kräftigen Entwicklung zeigte, als Kreis— 
bank aufgenommen, 1892 wurde die Filiale Uſter, 1895 
St. Immer, 1896 Genf, 1904 Montreux als neue Kreis— 
bank angegliedert. 

Ueber die Entwicklung der Volksbank haben wir aus 
dem reichhaltigen Zahlenmaterial, das Herr Dr. Kolatſchek 
aufführt, folgende Tabelle zuſammengeſtellt: 


Pe Near 
En. n 3 . 1 Divi⸗ apital im 
Jahr 22 ne a 1 2 3 Wee 
fremden 

1870 367 9,982,008 28,186 972 5% 24,02 % 
1875 1,234 97,877,160 459,891 13,069 8 % 12,59 % 
1880 2,741 420,161,495 1,752,298 43,779 5% 15,68 % 
1883 2,973 721,841,780 2,121,397 90,662 3% 19,04% 
1886 2,869 908,461,967 2,137,962 135,331 6% 13,20% 
1889 5,297 1, 234,402,098 4,386.525 228,304 7% 20,01% 
1892 9,209 1,625,602,429 8,457,230 420,715 4½ % 24,27 % 
1895 11,826 2,347,714, 270 10,477,273 801,946 5% 22,90 % 
1898 17,315 3,248,142,152 15,761,288 1,682,549 5% 22,22 % 
1900 20,571 3,712,018,780 19,176,382 2,775,410 6% 21,16 % 
1901 23,260 4,192,478,393 21,618,365 3,176,993 5% 21,92 % 
1902 25,469 4,561,571,778 23,937,077 3,629,286 5% 23,17% 
1903 28,167 4,475,960,909 26,340,486 4,104,997 5% 24,58 % 
1904 30,985 4, 989,835,895 29,629,989 4,733,768 5% 25,31% 
1905 34,370 5,487,156,867 32,909,932 5,364,321 5% 24,49 % 
1906 37,451 6,080,873,299 35,987,333 6,197,059 5% 23,63 % 
1907 40,124 7,086, 154,930 38,862,858 7,032,035 5ſ½ % 21,58 %, 
1908 43,401 7,380,383,283 42,167,191 7,872,231 5¼½ %%% 20,41% 
Die einzelnen Kreisbanken zeigen folgende Entwicklung: 

1880 1891 1904 1908 
Fr. Fr. Fr. Fr. 

Bern 123,472,000 407,376,413 809,378,741 1,556,772,436 
Saignelégier 14,381,000 43,500,346 55,826,268 61,706,699 
Zürich 49,893,000 428,606,416 1,625, 208,872 2,171,457,792 
Freiburg — 81,951,810 267,570,354 328,853,702 
Baſel — 407,038,077 998,170,520 1, 206,176,203 
St. Gallen 111,319,501 167,820,060 275,075,560 
Pruntrut —— 54,883,812 118,151,780 118,759,943 
Wetzikon 28,673,035 109,682,182 151,442,409 
Tramelan — 37,985,122 85,766,549 99,831,400 
Winterthur 223,382,249 275,067,685 
Uſter = 131,618,268 150,623,662 
St. Immer —— — 48,758,458 68,422,082 
Genf — 249,988,906 419,162,338 
Montreux = — 98,912,682 216,434,462 


Befand ſich alſo im Jahre 1880 der Schwerpunkt der 
Geſchäfte noch entſchieden auf Seite Berns, ſo hatte ſich 
das Verhältnis ſchon 1891 zu Gunſten Zürichs verändert. 
1904 wies letzteres ſchon mehr als den doppelten Umſatz 
Berns auf und auch Baſel hatte Bern um faſt 200 Mil- 
lionen überflügelt. Pro 1908 hat aber Bern wieder vieles 
nachgeholt und Baſel ſogar um über 300 Millionen hinter 
ſich gelaſſen. Auch die Differenz gegenüber Zürich iſt 
kleiner geworden. 

Eine ungemein lehrreiche Statiſtik bildet die um— 
ſtehende Tabelle über die Klaſſifikation der Mitglieder nach 
Berufen. 

Leider iſt bei dieſer, vom deutſchen Allgemeinen Ver— 
bande Schulze-Delitzſcher Kreditgenoſſenſchaften übernom— 
menen Einteilung die Ausſcheidung in ſelbſtändig und un— 
jelbjtändig Erwerbende nicht konſequent durchgeführt. So 
finden wir fie vermiſcht in den Rubriken 1, 3, S und 10. 
Prozentual nehmen die Rentiers und Perſonen ohne Berufs— 
ausübung mit 38 % den breiteſten Raum ein und zwar 
ſind von dieſen 35,7% Frauen und nur 2,3% Männer. 
Dieſer Umſtand zeigt, daß der Stammanteil der Volksbank 
als ſicheres und gut verzinsliches Anlagekapital beſonders 
von Frauen ſehr bevorzugt wird, während dies bei den 
Männern dieſer Kategorie weniger der Fall iſt, die ſich 
wohl mehr an Induſtrie- und andere Bankwerte halten, 
die zwar größere Gewinnchancen, aber auch bedeutendere 
Riſiken aufweiſen. Das gleiche gilt auch von den Frauen 
in den übrigen Rubriken, die lange nicht alle in den be— 
treffenden Branchen ſelbſtändig tätig, ſondern meiſtens nur 
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Fuhrleute, 


die Ehefrauen der Landwirte, Förſter, Fabrikanten, Kauf— 
leute ꝛc. ſind. Man ſagt ſich, daß es für kleine Leute kein 
beſſeres und ſicheres Anlagepapier gibt, als der Anteilſchein 
der Volksbank und da jedes Mitglied nur einen erwerben 
kann, läßt man ſich auch auf Frauen und ſogar Kinder 
ſolche ausſtellen. Es iſt das allerdings nicht gerade genoſſen— 
ſchaftlich gedacht; denn ein Genoſſenſchaftsanteil ſollte nie— 
mals ein Anlagepapier ſein, aber es iſt nun einmal ſo und 
wird ſich wohl kaum ändern laſſen. 

Von den übrigen Rubriken find einzig noch die ſelb— 
ſtändigen Handwerker mit 10,7 und die wiſſenſchaftlichen 
Berufe, Beamte und Künſtler mit 12,6% von Bedeutung. 
Die Landwirte, Förſter und Gärtner repräſentieren nur 
5,1% gegen 28,5% in Deutſchland. Der Grund mag 
darin liegen, daß die Schweiz. Volksbank zum Sitze ihrer 
Etabliſſements mehr die Städte und induſtriellen Ortſchaften 
bevorzugte. Der gleiche Grund mag auch die verhältnis— 
mäßige ſchwache Vertretung der ſelbſtändigen Handwerker 
verurſachen, die ſonſt gerade in der Volksbank ein Inſtitut 
finden ſollten, das ihren Intereſſen in hervorragender Weiſe 
dient. Auch die ſelbſtändigen Kaufleute ſind nur mit 8,6% 
vertreten. Die typiſchen Gruppen des gewerblichen Mittel— 
ſtandes, Handwerker, Kaufleute ꝛc., repräſentieren nur 
22,8 % des geſamten Mitgliederbeſtandes. 

Trotzdem die Vorteile der Volksbank alſo gerade in 
dieſen Kreiſen noch viel zu wenig gewürdigt werden, rekru— 
tiert ſich doch die geſamte Verwaltung aus denſelben und 
die übrigen Mitglieder ſind wenig oder gar nicht berück— 
ſichtigt. Wenigſtens in der Delegiertenverſammlung dürfte 
eine angemeſſene Vertretung derſelben nur von Gutem jein. 

Die Entwicklung und Erfolge der Volksbank ſind aber 
auch in vielen andern Beziehungen lehrreich. Sie beweiſen 
die Möglichkeit des Erfolges von genofjenjchaftlichen im 
Wettbewerbe mit kapitaliſtiſchen Unternehmungen, wenn es 
gelingt, ſie auf eine breite Baſis zu ſtellen, an ihre Spitze 
tüchtige Fachleute zu bekommen und wenn ſie in richtig 
kaufmänniſchem Sinne geleitet werden, und anderſeits auch 
derart organiſiert ſind, daß der Verwaltung eine gewiſſe 
Bewegungsfreiheit eingeräumt iſt. In dieſem Sinne dürfte 
die Geſchichte der Volksbank für die Arbeiterſchaft und die 
organiſierten Konſumenten lehrreiche Winke geben. Sind 
ſchon jetzt die Arbeiter und Angeſtellten mit 17,1% vertreten, 
alſo nahezu ſo ſtark als der gewerbliche Mittelſtand, ſo iſt 
es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Mitgliederkategorien noch 
mehr wachſen und die Förderung des allgemeinen Wohl— 
ſtandes durch die Volksbank dadurch noch mehr zur Tatſache 
wird, als bisher. 
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Nonſumvereinsangeſtellte und paſſives Wahlrecht. 


Der Konſumverein Olten hat letzthin einen ſeiner Ver— 
waltungsräte an die neu geſchaffene Stelle eines zweiten 
Betriebskontrolleurs gewählt. Der Gewählte war ein 
eifriges Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei von Olten 
und bekleidete mehrere politiſche Ehrenämter, u. a. war 
er auch Kantonsrat und Gemeinderat von Olten. 

In dem Schreiben, in dem ſich der Betreffende um 
die Stellung beworben, war die Erklärung enthalten, daß 
er im Falle ſeiner Wahl alle ſeine politiſchen Ehrenämter 
niederlegen werde. Als die Wahl auf ihn fiel, legte er 
tatſächlich alle dieſe politiſchen und öffentlichen Mandate 
nieder und zeigte dies durch eine öffentliche Erklärung an. 

Dieſer Umſtand hat dem Verwaltungsrat unſeres 
Verbandsvereins verſchiedene Angriffe zugezogen, indem 
behauptet wurde, der Verwaltungsrat hätte zwar dieſe 
Demiſſion nicht verlangt, hätte aber den betreffenden Be— 
werber nicht gewählt, wenn er nicht dieſe Erklärung ab— 
gegeben hätte. 

An dieſe Behauptung werden von politiſchen Blättern 
aller Richtung abſprechende Kommentare geknüpft des In— 
halts, daß es den Konſumvereinen ſchlecht anſtehe, ſich gegen 
das Verbot der Beteiligung von Staatsangeſtellten an der 
Leitung von Konſumvereinen aufzulehnen, wenn ſie ſelbſt 
ihren Angeſtellten das paſſive Wahlrecht nicht gewähren 
wollten. 

Nach unſeren Informationen ſind dieſe Angriffe un— 
begründet. Der Verwaltungsrat des Konſumvereins Olten 
hat die Niederlegung der verſchiedenen Mandate ſeitens 
des betreffenden Bewerbers nicht verlangt und auch die 
Wahl von dieſer Bedingung nicht abhängig gemacht. Es 
würde dies auch vollſtändig gegen das Neutralitäts— 
prinzip unſerer Konſumvereine verſtoßen. So gut wie die 
Konfeſſion, iſt auch die Politik für die Konſumvereine 
Nebenſache. Die Wahl eines Angeſtellten ſoll nicht von 
ſeiner politiſchen Betätigung abhängig gemacht werden, 
und zwar weder in poſitivem noch in negativem Sinne. 

Wenn ein Konſumvereinsangeſtellter ſeine dienſtlichen 
Obliegenheiten getreu erfüllt, ſoll ihm in ſeiner Freizeit 
politiſche Betätigung nicht verſagt ſein. Die Konſumvereins— 
mitglieder ſind ja ſo aufgeklärt, daß ſie ganz genau zwiſchen 
der dienſtlichen Stellung eines Konſumvereinsangeſtellten 
und zwiſchen deſſen außerdienſtlicher Betätigung unter- 
ſcheiden können. Von dieſem Grundſatz iſt unſeres Wiſſens 
auch der Verwaltungsrat des Konſumvereins Olten nicht 
abgewichen. 

Es iſt allerdings richtig, daß der Schein einigermaßen 
gegen ihn ſpricht, und es wäre vielleicht ratſamer geweſen, 


wenn der Verwaltungsrat dem betreffenden Bewerber 
nahegelegt hätte, jchon um den böſen Schein zu vermeiden, 
nicht in derart oſtentativer Weiſe alle ſeine Mandate nieder— 
zulegen, ſondern wenigſtens das eine oder andere, das ihn 
am wenigſten in den neuen Dienſtobliegenheiten gehindert 
hätte, beizubehalten. 


„„Die ſchweiz. Genoſſenſchaftsbewegung im III. Quartal 
1909. Die letzte Nummer dieſes Blattes enthielt das üb— 
liche Verzeichnis der in den Monaten Juli — September 
ins Handelsregiſter eingetragenen Genoſſenſchaften. 

Die quartalsweiſe Zuſammenſtellung der Entwicklung 
des ſchweiz. Genoſſenſchaftsweſens in den letzten Jahren 
ergibt folgendes Bild: 


1905 1906 1907 1908 1909 
J. Quart. 78 97 144 180 151 


ll. „ 94277 105 319 150 434 160 485 135 419 

1 117 140 145 133 

1 131 140 142 = 
Total 390 450 574 627 25 


Für die gemeinſame Vermittlung von Lebensmitteln 
und Gebrauchsgegenſtänden bildeten ſich drei Konſum— 
genoſſenſchaften, die dem ſchweiz. Verbande beigetreten ſind, 
ferner ein konfeſſionell gefärbtes Konſumgeſchäft, eine Ge— 
noſſenſchaftsbäckerei, drei Brunnengenoſſenſchaften und eine 
Wohnungsgenoſſenſchaft. 


Unter den Einkaufs- und Nutzungsgenoſſenſchaften 
ſind die Viehzuchtgenoſſenſchaften mit 36 am zahlreichſten 
vertreten. Ein halbes Dutzend neuer landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaften beſchäftigen ſich mit dem Bezug von 
Dünger, Sämereien und Maſchinen ꝛc. und 16 Genoſſen— 
ſchaften verkaufen oder verwerten die Produkte des land— 
wirtſchaftlichen Gewerbes ihrer Mitglieder (Milch- und 
Käſereigenoſſenſchaften!). 

Bei den neun Geldverkehrsgenoſſenſchaften finden wir 
vier Darlehenskaſſenvereine, ihren Prinzipien nach Raiff— 
eiſen und eine Darlehens vermittlungsgenoſſenſchaft. 
Unter den auf Gegenſeitigkeit beruhenden Verſicherungs— 
genoſſenſchaften figuriert die Verſicherungsanſtalt des Ver— 
bandes ſchweiz. Konſumvereine, die mit 1. Oktober 1909 ihre 
Wirkſamkeit begonnen hat; ferner die bereits in Nr. 37 
dieſes Organes gloſſierte „Allgemeine Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaft“ in Zürich, die allerdings ſchwer nur in eine Rubrik 
einzuordnen iſt. Aehnliche Zwecke wie die landwirtſchaft— 
lichen Milch- und Käſereigenoſſenſchaften, nämlich die 
Sicherung und Vergrößerung des Profites, verfolgen die 
45 Genoſſenſchaften zu Erwerbszwecken und Wahrung von 
Berufsintereſſen. Wir finden da friedlich beieinander Händ— 
ler- und Meiſtervereine, Handwerkerinnungen und chriſtlich— 
ſoziale Arbeitervereine; ferner einen Hotelierverein, eine 
Rabattvereinigung, drei kommerzielle Unternehmungen, 
worunter ein Automaten-Cafe. Politiſchen Zwecken dienen 
eine Grütliſektion und die Vereinigung politiſcher Emigranten 
aus Rußland in Genf. Zwei Produktionsunternehmungen 
und zwei Landverwertungsgenoſſenſchaften ſchließen dieſe 
Klaſſe. Sechs Genoſſenſchaften dienen gemeinnützigen oder 
andern idealen Zwecken. 

Bis Ende September 1909 haben ſich 419 Genoſſen— 
ſchaften vorſchriftsgemäß ins Handelsregiſter eintragen 
laſſen, gegenüber 485 in der gleichen Periode des Vor— 
jahres. Endgültige Schlüſſe über die Fortſchritte in der 
genoſſenſchaftlichen Zuſammenlegung der verſchiedenartigſten 
Intereſſen laſſen ſich jedoch erſt nach Verfluß des letzten 
Quartals ziehen. 
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Kreiskonferenz V (Berneroberland). (S.-Korr.) Sonn- 
tag, den 24. Oktober, vormittags 10 Uhr, verſammelten fich 
die Delegierten ſämtlicher oberländiſchen Verbandsvereine, 
39 an der Zahl, im „Steinbock“ in Thun zur halbjähr— 


lichen Kreiskonferenz. Mit ihrem Beſuch beehrten uns 
vom J. S. K. die Herren Verwalter Schwarz und Verbands— 
vertreter Scholer, von der Konſumgenoſſenſchaft Bern die 
Herren Präſident Tſchamper und Verwalter Thomet. 

Nach den üblichen Eingangstraktanden ergriff Herr 
Schwarz das Wort zu einem Referat über Eigen- 
packung und Eigenfabrikation. Privatproduf- 
tion und Privathandel machen rieſige Aufwendungen für 
Reklame, Aktiengeſellſchaften ſchießen wie Pilze aus dem 
Boden, mit gewaltigem Tamtam, unter irgend einem 
pomphaften Namen werden die „allerneueſten“ und „aller— 
beſten“ Erzeugniſſe der ſtaunenden Menſchheit zu Füßen 
gelegt. Iſt dann das liebe Publikum auf den Leim ge— 
gangen, hat es ſich an ſo eine „Marke“ gewöhnt, ſo wird 
allmählich die Schraube angezogen — die Reklamekoſten 
müſſen doch wieder eingebracht werden. — Dem Detailiſten 
werden höhere Preiſe vorgeſchrieben und das konſumierende 
Publikum hat den Schaden zu leiden. 

Aufgabe des V. S. K. iſt es nun, unter Umgehung 
der Auslagen für Reklame, dem Konſumenten die Ware 
zu dem ihrem Wert entſprechenden Preiſe zu vermitteln. 
Ein wichtiges Rüſtzeug im Kampfe gegen den Marken— 
zwang iſt die Eigen packung. Diejelbe ſichert vor— 
teilhafte Bezugsbedingungen, ſie wirkt als ſtetige, ſtille 
Propaganda, ſie ermöglicht eine genaue Kontrolle der 
Fabrikation, ſie erleichtert und vereinfacht den Detail— 
verkauf und leitet den Genoſſenſchafter ganz von ſelbſt 
über zur Eigenfabrikation. 

Ebenſo wichtig, ja wichtiger als die Warenvermitt— 
lung unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels, iſt die Pro— 
duktion unter Ausſchaltung des Privatkapitals. Dieſelbe 
iſt in der Schweiz noch wenig entwickelt und beſchränkt 
ſich auf einige Artikel, wie Kochfett, Röſtkaffee, chemiſche 
Produkte und dergleichen. Warum dieſe bedauerliche Er— 
ſcheinung? Die Zentralleitung tut ihr Möglichſtes, wird 
jedoch von den Vereinen zu wenig unterſtützt. Gibt es 
doch heute noch Genoſſenſchaften, welche nur einen ge— 
ringen Prozentſatz ihres Bedarfs beim Verband decken und 
es ſo demſelben gegenüber an der genoſſenſchaftlichen Treue 
fehlen laſſen, die ſie von den Einzelmitgliedern für ſich 
ſelber fordern. Das Privatkapital hat in den letzten Jahren 
punkto Organiſation (A.-G.) das Genoſſenſchaftskapital 
überholt und es iſt höchſte Zeit, daß die Konſumvereine 
ſich aufraffen und mehr als bis anhin danach ſtreben, 
jeden Franken dem Genoſſenſchaftskapital zuzuwenden, da— 
mit dasſelbe in die Lage verſetzt werde, immer mehr zur 
Eigenfabrikation überzugehen, zum Wohle des Einzelnen, 
wie der Geſamtheit. Der Verband iſt das, was die Ver— 
eine aus ihm machen. 

Die geſpannte Aufmerkſamkeit der Auweſenden, ſowie 
die rege Diskuſſion waren wohl der beſte Dank für das 
treffliche Referat. 

Warenbehandlung, ein Thema, über das tage— 
lang geſprochen werden könnte, erledigte Herr Schwarz 
mit vorzüglicher Prägnanz in dreiviertel Stunden, indem 
er über Lagerung und Behandlung der wichtigſten Kon— 
ſumartikel ſehr wertvolle Belehrungen erteilte. 

Von der Verſammlung wurde einmütig der Wunſch 
ausgeſprochen, eine Inſtruktion über Warenbehandlung 
möchte gedruckt den Vereinen zur Verfügung gehalten 
werden, welchen Wunſch der verehrte Herr Referent zu 
berückſichtigen verſprach. 

Mittlerweile war es 1 Uhr geworden und der Magen 
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verlangte ſein Recht. Nach eingenommenem Mittagsmahl 
wurden die Verhandlungen fortgeſetzt und es gelangte zur 
Beſprechung die Frage: Errichtung einer Ge— 
noſſenſchaftsbäckerei im Kreiſe V. Obſchon 
man allgemein der Sache ſympatiſch gegenüberſteht, ſchien 
ſie doch zurzeit noch nicht ſpruchreif und es beliebte ein 
Antrag, wonach eine im Laufe des November von den 
Kreisvereinen zu wählende Kommiſſion von 9 Vertrauens- 
männern Auftrag erhält, die Frage genau zu prüfen und 
an einer ſpätern Sitzung Bericht und Autrag einzubringen. 

Die nächſte Kreiskonferenz ſoll im April Mai kommenden 
Jahres in Interlaken ſtattfinden. 

Die allgemeine Umfrage ergibt faſt in allen Sektionen 
ein recht erfreuliches Wachstum, ſowohl in Vermehrung 
der Mitgliederzahl, als auch des Umſatzes. 

Nachdem noch eine vom V. 8. K. in verdankenswerter 
Weiſe arrangierte Ausſtellung von Eigenpackungen ein— 
gehend beſichtigt und gewürdigt worden, löſte ſich die 
Verſammlung auf und die Konſümler traten die Heim— 
reiſe an im Bewußtſein, einen fruchtbaren Sonntag ver— 
bracht zu haben. 

Auf Wiederſehen in Interlaken! 

Kreisverſammlung vom 24. Oktober in Appenzell. 
(T.⸗Korr.) Trotz der geographiſch ungünſtigen Lage des 
Verſammlungsortes hatten ſich 42 Delegierte eingefunden, 
eine Ziffer, die in dieſem Kreiſe noch ſelten erreicht wurde. 
Das Protokoll über die Verhandlungen in Rorſchach wurde 
einſtimmig genehmigt und verdankt. 

Herr Jäggi aus Baſel referierte zuerſt in gewohnter 
meiſterhafter Weiſe über „Eigenpackung und Eigenproduk— 
tion“. Er ſetzt die Notwendigkeit und den Zweck dieſer 
neuen Aufgabe, an welche der Verband herangetreten, in 
trefflicher Weiſe auseinander, wobei er hinweiſt darauf, 
was die Konkurrenz in dieſer Richtung ſeit Jahren getan 
unter Aufwand teils ganz enormer Geldſummen. Der 
Verband hat ſich zur Aufgabe geſtellt, in Eigenpackung 
nur Ware beſter Qualität den Verbandsvereinen abzugeben 
und ebenſo nur gute Ware ſelbſt zu produzieren oder her— 
ſtellen zu laſſen. Die von der Konkurrenz für Reklame— 
zwecke ausgegebenen Summen müſſen vom konſumieren— 
den Publikum beſtritten werden, ſodaß dieſes ſtets mehr 
bezahlt, als der effektive Wert der Ware iſt. Sehr ver— 
werflich iſt das immer mehr überhand nehmende Syſtem 
der Beigabe von kleinen Geſchenken, die ſelbſtredend in 
den Verkaufspreis mit einbezogen werden. Der Verband 
will, daß der Konſument für die gekaufte Ware nicht mehr 
zu bezahlen hat, als ſie wirklich wert iſt. Erſt wenn die 
Eigenpackung in die Vereine hineingebracht iſt, dann kann 
der Verband auch produktiv vorgehen. 

An Hand einer reichhaltigen Warenausſtellung macht 
Herr Jäggi die Anweſenden bekannt mit den Artikeln, 
welche bereits in Eigenpackung abgegeben werden. Er 
empfiehlt deren Bezug von der Zentralſtelle aufs ange— 
legentlichſte. Die in nächſter Zeit erſcheinenden Kataloge 
mögen die Verwaltungen einem gründlichen Studium 
unterwerfen. Herr Jäggi bemerkt, daß der Wunſch der 
Zentralſtelle wohl nicht zu weit gehe, wenn geſagt werde, 
daß jeder Verbandsverein alle die Artikel, die der Verband 
in Eigenverpackung offeriert, auch einführt. Geben wir 
dem Gedanken des Genoſſenſchaftsweſens nicht nur Aus— 
druck in Verſammlungen, ſetzen wir dieſen Gedanken in 
Praxis um! 

Welche Mittel ſtehen dem Verband und den einzelnen 
Vereinen zu Gebote, um den Mitgliedern dieſe Artikel zu 
vermitteln? 

a) Der Vertreter des Verbandes wird in nächſter Zeit 
bei den Vereinen vorſprechen und die Aufträge ent— 
gegennehmen. 

b) Auf der 4. Seite des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes“ ſollen durch periodiſche aufklärende Einſen— 
dungen den Mitgliedern dieſe Artikel zur Abnahme 
empfohlen werden. 


c) Das Verkaufsperſonal ſoll dazu erzogen und dahin 
inſtruiert werden, die Käufer auf dieſe Artikel immer 
und immer wieder aufmerkſam zu machen. 

So ſoll der Gedanke der Solidarität unter den Ge— 
noſſenſchaftern immer intenſiver und immer beſſer gefördert 
und in Tat umgeſetzt werden. 

Das Referat wird beſtens verdankt. Die nun folgende 
Diskuſſion gab Herrn Jäggi willkommene Gelegenheit, 
über manche Punkte aufklärende Antworten geben zu 
können. 

Mit Bezug auf die Frage der Errichtung eines neuen 
Lagerhauſes in der Oſtſchweiz (St. Gallen oder Rorſchach) 
führte Herr Jäggi aus, daß leider der Bezug ſeitens der 
hier intereſſierten Vereine heute noch nicht derart ſei, daß 
an die Ausführung dieſes Projektes in Bälde herangetreten 
werden könnte. Der Verband werde die Frage immerhin 
weiter prüfen, was geſchehen könne punkto Lagerung neuer 
Artikel in den Lagern Romanshorn und Buchs und ob 
eventuell weitere Räumlichkeiten in Rorſchach oder St. Gallen 
eingerichtet werden können. Wir haben, offen geſtanden, 
nichts anderes als dieſen Hofbeſcheid in dieſer Angelegen— 
heit erwartet. Gewiß muß in Baſel gerechnet werden. 
So lange aber die Bezugsquote der Verbandsvereine an 
der Oſtmark nur die iſt, von der uns Herr Schwarz an— 
läßlich der Sitzung in Rorſchach berichtete, kann keine 
Rede ſein davon, daß unſerem Wunſche, der ſehr ernſt 
gemeint iſt, entſprochen werde. 

Herr Jäggi referiert weiter über den Stand der 
Verſicherungsanſtalt ſchweizeriſcher Konſumvereine und 
empfiehlt den Eintritt in dieſes neue wohltätige Inſtitut 
aufs wärmſte. 

Ebenſo gibt er orientierende Mitteilungen über den 
heutigen Geldverkehr der Verbandsvereine mit der Zentral— 
ſtelle und nennt alle die Einrichtungen, die geſchaffen 
wurden zur Erleichterung dieſes Verkehrs. Auch all dieſe 
Ausführungen werden unſerm Verbandsvertreter aufs beſte 
verdankt. Die Anweſenden hatten denſelben mit großem 
Intereſſe gefolgt. 

Als nächſter Verſammlungsort beliebte Trogen. 

Nach Schluß der Verhandlungen folgte eine größere 
Anzahl der Delegierten einer Einladung des Vereins 
Appenzell zur Beſichtigung der neuen Lokalitäten des dor— 
tigen Vereins, der ſich langſam, aber ſtetig in erfreulicher 
Weiſe entwickelt. Ihm ſei an dieſer Stelle auch Dank für 
die bewieſene Gaſtfreundſchaft. Die Verſammlung in 
Appenzell hat aufs neue gezeigt, daß der innere Gehalt 
der Zuſammenkünfte im XIV. Kreiſe in den letzten Jahren 
bedeutend gewachſen iſt. Schade nur, daß die Verhand— 
lungen der früheren Jahre nicht auch protokolliert worden 
ſind. 

Aarau. (K.-Korr.) Der Handwerker- und Gewerbe— 
verein von Aarau hat dem Konſumverein die Fehde an— 
geſagt. In einer jüngſt ſtattgefundenen Verſammlung wurde 
vom Bäckerverband Aarau eine Eingabe eingereicht, die 
Stellungnahme des Handwerker- und Gewerbevereins Aarau 
gegen den Konſumverein verlangt und eine Gegenorgani— 
ſation der Aarauer Gewerbetreibenden fordert. In einem 
Zeitungsreferat haben wir ſodann geleſen, daß die Stellung 
zum aufſtrebenden Konſumverein allſeitig und erſchöpfend 
beiprochen und auch die guten Seiten der Konſumvereine 
hervorgehoben worden ſeien, daß man es jedoch an der 
Zeit finde, die Sache nicht mehr ſo ohne Weiteres hinzu— 
nehmen, ſondern, daß die Gründung einer Gegenorgani— 
ſation ſtudiert und ſo bald wie möglich verwirklicht werden 
müſſe. So der Handwerker- und Gewerbeverein Aarau. 
Wir denken, es wird ſich dabei um einen Rabattmarken— 
verein handeln, vor dem es allerdings dem Konſumverein 
nicht bange wird. 

Anderſeits begreifen wir die Tränen der Aarauer 
Bäckermeiſter nur zu gut. Die ſchon unter Dach ſtehende 
neue Konſumbäckerei iſt ihnen ein Dorn im Auge, die ſie 
ſo jäh aus ihrem ſüßen Frieden aufgerüttelt hat, und, ſo 


Gott und die Aarauer Konjümler es wollen, noch mehr 
aufrütteln wird. Die Herren Bäckermeiſter haben ſeinerzeit 
den Konſumverein, als es ſich um die Brotlieferung ihrer— 
ſeits an den Konſumverein handelte, ſchroff abgewieſen, 
ſodaß der Konſumverein gezwungen war, ſein Brot von 
Olten zu beziehen, bis es dazu kam, das Brot ſelber her— 
zuſtellen. Es war gut ſo. Hätte damals der Bäckerverband 
eingelenkt, würde dieſer Zwitterzuſtand jetzt noch dauern, 
im andern Falle mußten aber alle Kräfte angeſtrengt 
werden, einen andern Ausweg zu finden, und er wurde 
auch gefunden 

Eine weitere Maßnahme des Gewerbevereins geht 
dahin, ermitteln zu ſuchen, ob Mitglieder ihres Verbandes 
dem Konſumverein angehören. Es wurde an der beſagten 
Verſammlung ſcharf betont, daß es nicht angehe, beiden 
Organiſationen anzugehören. Ob auch da ein Erfolg winkt, 
bleibe dahingeſtellt. Jedenfalls werden diejenigen Mit— 
glieder des Handwerker- und Gewerbevereins, die durch 
ihre Zugehörigkeit zum Konſumverein durch dieſen zu 
Arbeit und Verdienſt gekommen ſind, ſich nicht ſo leicht ab— 
fertigen laſſen, wenn auch der Vorſtand des Handwerker— 
und Gewerbevereins ein ſtrenges Inquiſitionsgericht und 
genaue Nachforſchungen nach den Sündern in Ausſicht 
ſtellt. Sie werden ſich jedenfalls auf den Standpunkt ſtellen 
„Bange machen gilt nicht“, da es ja allgemein üblich iſt, 
den Ausſpruch anzuwenden: „Gibſt du mir ne Wurſt, 
ſtille ich dir den Durſt“. 

So wollen wir denn hoffen, die heilige Inquiſition 
haben für die Beteiligten keine weitern Folgen; der Kon— 
ſumverein aber ſieht einer Gegenorganiſation mit aller 
Ruhe entgegen und verdankt dem Handwerker- und Ge 
werbeverband deſſen unfreiwillige Reklame für die Aarauer 
Konſumorganiſation zum voraus. 

Aarau. (K.⸗-Korr.) Die Vereinsvorſtände des IX. Kreiſes 
machen wir auf das Juſerat in der heutigen Nummer des 
„Konſumvereins“, betreffend die Kreiskonferenz am 7. No— 
vember, aufmerkſam, und hoffen, die Vereine werden ſich 
zahlreich vertreten laſſen. Da die Konferenz auf nachmittags 
2 Uhr angeſetzt, iſt pünktliches Erſcheinen notwendig, damit 
das akademiſche Viertel keine zu lange Ausdehnung erfährt 
und am Abend rechtzeitig Schluß gemacht werden kann. 

Frauenfeld. (II.-Korr.) Unſere ordentliche Jahres— 
verſammlung, die am 24. Okober d. J. ſtattgefunden hat, 
war — ſchwächer als gewohnt — von 250 Mitgliedern 
beſucht. 

Nach trefflichen Eröffnungsworten durch den Präſi— 
denten, Verleſen des Protokolles der letzten Generalver— 
ſammlung, wurden Jahresbericht, Rechnung und Vorſchlag 
zur Verteilung des Betriebsüberſchuſſes (7% ) Rückver— 
gütung nach den Anträgen der Genoſſenſchaftsorgane ge— 
nehmigt. 

Die Wahlen verliefen in beſtätigendem Sinne. Die 
Erſatzwahl eines Suppleanten der Reviſionskommiſſion fiel 
auf Herrn Bankkaſſier O. Fretz. 

Der Antrag der Verwaltungskommiſſion auf 
Anſchluß an die Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Kon— 
ſumvereine, mit überzeugender Wärme von Herrn 
Vizepräſident Frei in ausgezeichnetem Votum 
begründet, fand die Zuſtimmung der Verſamm— 
lung. Das geſamte feſt angeſtellte Perſonal 
wird auf der Baſis von 30% Penſionsgenuß bei 
1% iger Steigerung per Dienſtjahr mit zwei— 
jähriger Karenzzeit eingekauft. Dem Perſonal 
iſt es frei geſtellt, die zweijährige Wartezeit 
durch Uebernahme der Koſtendifferenz wegzu— 
räumen. Die Jahresprämie übernimmt zu , die 
Genoſſenſchaft, „3 haben die Verſicherten zu 
tragen. 

Der mit erheblichem Mehr gefaßte Beſchluß 
ehrt den Opferſinn der Verſammlung und das 
Perſonal darf durch gute Pflichterfüllung ſich dankbar 
erweiſen. 
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Eine Interpellation aus dem Mitgliederkreiſe, die Ein— 
führung der Fleiſchverſorgung durch Anſchluß an 
das Schlächtereigeſchäft des A. C. V. Baſel betreffend, wird 
mit dem Hinweis auf den Umſtand, daß wir in Frauenfeld 
immer die höchſten Fleiſchpreiſe haben und die Erfolge in 
Horgen, Thalwil, Amriswil, Chur und Olten begründet. 
Die Verwaltungskommiſſion läßt durch den Geſchäfts— 
führer ihre Geneigtheit, die Frage zu ſtudieren, erklären, 
weiſt aber in erſchöpfender Art auf die manigfachen Schwie— 
rigkeiten, welche einem guten Gelingen dieſes Geſchäfts— 
betriebes entgegen ſtehen. Das Hauptübel wird im Mangel 
an treuem Zuſammenhalten der Mitglieder erblickt. 

Der Antrag auf Prüfung der Frage wird angenommen 
und die Vollmacht für eventuelle Durchführung erteilt. 
Den kurzen geſchäftlichen Mitteilungen des Verwalters 
iſt zu entnehmen, daß ein kleiner Brot- und Teigwaren— 
preisabſchlag auf 1. November in Ausſicht ſteht, daß in 
den erſten Monaten des neuen Geſchäftsjahres — Auguſt 
und September — die Umſatzvermehrung über Fr. 25,000 
beträgt und daß ganz beſonders die Bäckerei gut geht. 
Mit einigen ermunternden Worten und mit dem 
Wunſche, die Mitglieder möchten ferner durch unentwegte 
Mithilfe zum guten Fortgange des Unternehmens beitragen, 
ſchließt der Präſident die ſchön verlaufenen 2 ſtündigen 
Verhandlungen. Möge uns dieſe Mithilfe nie fehlen! 
Landquart. B. Unſer Verbandsverein „Rhätia“ über— 
mittelt uns Bericht und Rechnung über das VI. Betriebs— 
jahr vom 1. Juli 1908 bis 30. Juni 1909, welchem wir 
folgende Daten entnehmen: Mitgliederbeſtand 596 gegen 
487, Umſatz Fr. 260,473 gegen Fr. 211,805 im Vorjahre. 
Die Zunahme beträgt alſo 23%. Die am 19. Dezember 
1908 in Samaden eröffnete Filiale entwickelt ſich gut. 
Die Bilanz zeigt auf der Aktivpſeite folgende wichtige Poſten: 
Kaſſa Fr. 285. 42, Warenlager Fr. 32,800. 50, Debitoren 
r. 35,570. 25, Mobilien Fr. 3896. 80, Wertſchriften 
Fr. 1400. Unter den Paſſiven figurieren: Kreditoren 
Fr. 25,179. 78, Anteilſcheine Fr. 4545. 42, Betriebsfonds 
11,123. 38, Diverſe Laſtenpoſten Fr. 9560. 97, 
Graubündner Kantonalbank Fr. 12,426, Nettoüberſchuß 
Fr. 11,433. 72. Hiervon ſollen den Mitgliedern 40% ihrer 
Bezüge mit Fr. 10,184. 80 rückvergütet, Fr. 250 der Haupt⸗ 
kaſſe der Rhätiſchen Bahn als Gratifikation für die Be— 
ſorgung des Inkaſſos zugewieſen und Fr. 998. 92 auf 
neue Rechnung vorgetragen werden. 

Der Betrag des Debitorenkontos erklärt ſich aus dem 
bei dieſem Verein herrſchenden Syſtem des Inkaſſos durch 
die Hauptkaſſe der Rhätiſchen Bahnen. Die Beträge ſind 
aber ſchon nach wenigen Tagen zum größten Teil und 
nach einem Monat voll gedeckt. Zu Laſten des Gewinn— 
und Verluſtkontos wurden Fr. 400 au Mobiliar, Fr. 68. 75 
und Fr. 996.64 in den 


Ir. 


an Debitoren abgeſchrieben 
Betriebsfonds gelegt. 
„„Im Anſchluſſe an dieſe Beſprechung machen wir 
darauf aufmerkſam, daß eine 4% ige Rückvergütung viel— 
leicht zu gering erſcheint. Die Generalverſammlung der 
genoſſenſchaftlich aufgeklärten Graubündner Eiſenbahner 
hat jedoch die Konſumverwaltung angewieſen, ihr Haupt— 
augenmerk auf Beſchaffung guter Waren zu billigſten Preiſen 
zu richten und nicht auf hohe Rückvergütungen. Die Anz 
geſtellten der Rhätiſchen Bahnen ſagten ſich ganz richtig, 
daß nicht hohe Rückvergütungen von der wirtſchaftlichen 
Leiſtungsfähigkeit zeugen, ſondern die Warenpreiſe und 
die Fonds. 

Die Bahnverwaltung iſt den von ihr bedienſteten 
Konſumenten entgegengekommen durch Freitransport, un— 
entgeltliche Lagerung von Waren und durch Gratis-Inkaſſo 
von Guthaben. 


„Mels. Unſer dortiger Verbandsverein erſtattet 
Bericht über das am 30. Juni l. J. abgeſchloſſene 17. Ge- 
ſchäftsjahr. 


Die Mitgliederzahl erhöhte ſich um 29 und betrug 
Ende Juni 1909: 


924. 
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Dem ſummariſchen Auszug aus der Jahresrechnung 
entnehmen wir im weiteren folgende Angaben: Der Liegen— 
ſchaftenkonto ſteht mit Fr. 26,000 um Fr. 150 höher in 
der Bilanz als 1907 08; beſſer wäre es jedenfalls geweſen, 
wenn die Abſchreibungen ſich in der Höhe der Verbeſſe— 
rungen gehalten hätten, zumal die Immobilien noch mit 
Fr. 14,700 Hypotheken belaſtet ſind. An den Mobilien ſind 
Fr. 400 abgeſchrieben worden; ſie ſtehen mit rund Fr. 2800 
in den Aktiven. Kaſſa, Wertſchriften, Guthaben an Verband 
und einzelnen Lieferanten betragen Fr. 12,952. Die Waren— 
vorräte ſind auf Fr. 22,976 gewertet. An den Verkäufern 
hat der Verein ein Guthaben von Fr. 3491. 

Unter den Paſſiven figurieren außer den obgenannten 
Hypotheken Fr. 16,893 Obligationen, Kontokorrentſchulden 
Fr. 37,473, Diverſe Fr. 1500, Anteilſcheinkapital ſamt Zins 
Fr. 9536, Reſerven Fr. 20,550 inkl. Fr. 1000 diesjährige 
Zuweiſung, und endlich ein Baufonds von Fr. 3300. 

Bei einem Warenumſatz von Fr. 251,794 ergab ſich 
ein Betriebsüberſchuß von Fr. 22,976, welche den Waren— 
bezügern zufließen. 

In der Generalverſammlung vom 10. Oktober 
wurde eine Statutenänderung in dem Sinne angenommen, 
daß für ſtehengelaſſene Zinſen und Anteilſcheinbetreffniſſe 
von nun an, ſobald ſie den Betrag von Fr. 20 erreicht 
haben, Obligationen ausgeſtellt werden, die auf 3 Monate 
kündbar ſind. 

— (Korreſp.) Unſer Konſumverein hat letzter Tage 
einen ſchweren Verluſt erlitten. Dienstag, den 19. Oktober, 
wurde unter außerordentlich großer Teilnahme der Be— 
völkerung die irdiſche Hülle des Herrn Kantonsrat und 
Gemeindeamman Ferdinand Hidber, alt Nationalrat, 
zur Erde beſtattet. Derſelbe gehörte in den Jahren 1894/96 
der Rechnungskommiſſion des Konſumvereins an. Im 
Herbſte 1906 wurde er als Nachfolger des verſtorbenen 
Ständerats Good zum Vereinspräſidenten gewählt, auf 
welchem Poſten er bis Neujahr 1908 verblieb. Mit großer 
Umſicht, Tatkraft und nie erlahmender Energie hat er dem 
Verein ſowohl in ruhigen Jahren der Fortentwicklung als 
auch in den Tagen der Stürme, die eine Zeit lang das 
Schifflein des Konſumvereins in ſeltener Heftigkeit um— 
tobten, vorgeſtanden, bis ruhigere Verhältniſſe eintraten. 
Auch nach ſeinem Rücktritt als Vereinsvorſtand blieb er 
in enger Fühlung mit den leitenden Organen des Vereins. 
Stets war er bereit, wo ſich Gelegenheit bot, in der Rats— 
ſtube oder im Privatleben, für die Intereſſen des Vereins 
einzuſtehen. Des klugen Ratgebers und weiſen Beraters 
wird man ſich im hieſigen Konſumverein noch lange gerne 
erinnern. Erſt 47 Jahre alt, iſt er nach mehrwöchigem 
Krankenlager in der Morgenfrühe des 16. Oktober einem 
Leberleiden erlegen. 

Möge ſein Beiſpiel aufmunternd auf junge Kräfte 
wirken, damit ſich recht viele ſo mutig und entſchieden wie 
der Heimgegangene, in den Dienſt der Genoſſenſchaft 
ſtellen. 

Dem Entſchlafenen ſei die Erde leicht! 

Schaffhauſen. (K.-Korr.) Die Aufwärtsbewegung des 
Umſatzes unſerer Genoſſenſchaft iſt im laufenden Jahre 
verhältnismäßig kleiner als im Vorjahr. Hierzu mag bei— 
tragen, daß man auch hierſeits die allgemeine wirtſchaft— 
liche Depreſſion zu ſpüren bekommt und daß die Erwerbs— 
verhältniſſe ſich teilweiſe verſchlimmert haben. Eines der 
größten induſtriellen Geſchäfte läßt z. B. ſchon ſeit längerer 
Zeit an Samstagen nur einen halben Tag arbeiten; des 
Lohnausfalles wegen iſt die Freude am freien Samstag 
nachmittag bei der in Frage kommenden Arbeiterſchaft 
nicht übermäßig groß. Während im Vorjahre die Umſatz— 
zunahme vom 1. Januar bis 30. September 48 0% betrug, 
iſt fie im laufenden Jahre auf 19,6%, zurückgegangen. 
Die Ladeneinnahmen in den drei Quartalen 1909 belaufen 
ſich auf Fr. 644,173.62; die Mehreinnahmen gegenüber 
der gleichen Zeit des Vorjahres beträgt Fr. 105,348. 46. 
Unter Berückſichtigung der gegenwärtigen Verhältniſſe 
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immerhin ein ganz nettes Reſultat. Unſere Hoffnung, im 
15. Geſchäftsjahr die erſte Million Umſatz zu erreichen, 
wird aber nicht in Erfüllung gehen. 

Der Herbſtverkehr nimmt diesmal keine großen Dimen— 
ſionen an, wenigſtens was den Wein betrifft. In guten 
Weinjahren herrſcht in den Straßen unſerer Stadt reger 
Verkehr. Vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht 
hinein erſchallt Peitſchengeknall und Glockengetön und zahl— 
reich ſind die ſchwerbeladenen, blumengeſchmückten Wein— 
fuhrwerke, welche das köſtliche Naß an ſeinen Beſtimmungs— 
ort bringen. Zu dieſer Zeit haben die Küfer Hochſaiſon. 
Es bedarf langer und angeſtrengter Arbeit, bis der Herbſt— 
ertrag in den Kellern von Privaten, Wirten und Wein— 
händlern verſorgt iſt, von wo aus er dann ſpäter „getauft“ 
und „ungetauft“ in alle Gaue unſeres Landes zum Ver— 
ſand kommt. Wie ganz anders diesmal. Nur vereinzelt 
rollen die Weinfuhrwerke anher und hätte man nicht durch 
die Situationsberichte ſchon Kenntnis erhalten, jo würde 
der unheimlich ſtill ſich abwickelnde Herbſtverkehr einem 
ſagen, daß der herwärtige Weinbau ein Fehljahr zu ver— 
zeichnen hat. Hieran ändert der Umſtand, daß in einzelnen 
Lagen noch annähernd ein Mittelertrag eingeheimſt wer— 
den konnte, nur wenig. Viele Landwirte erhielten kaum 
genügend Wein für den eigenen Bedarf. Gegenüber früher 
verurſacht der Rebbau durch mehrfaches Spritzen ꝛc. weſent— 
lich mehr Arbeit, weshalb auch in mittleren und guten 
Ertragsjahren die Rendite ganz beſcheiden iſt. Der teil— 
weiſe und gänzliche Ausfall des Weingeldes trifft nament— 
lich die weniger gut ſituierten Rebbeſitzer ſchwer und da 
und dort wird man mit Beſorgnis dem nächſten Zins— 
termin (Martini) entgegenſehen. Die Mißernte wird aber 
auch zur Folge haben, daß mancher Weinſtock ausgerodet 
und einer ertragſicheren Kulturart das Feld räumen muß. 
Das Rebareal unſeres Kantons geht ohnehin von Jahr 
zu Jahr zurück. Der für unſere Gegend beträchtliche Ein— 
nahmeausfall wird auf den allgemeinen Geſchäftsverkehr 
nicht ohne Einfluß bleiben, denn wenn der Landwirtſchaft 
treibenden Bevölkerung der Erlös aus ihren Produkten 
mangelt, muß ſie auch mit den Anſchaffungen zurückhalten. 

Die Qualität des 1909er Weines läßt ziemlich zu 
wünſchen übrig. Die ſpärlich vorhandenen Trauben konnten 
der ungünſtigen Witterung wegen nicht völlig zur Reife 
kommen. Trotzdem bewegen ſich die Preiſe auf außer— 
ordentlicher Höhe: Fr. 60.— und mehr für Weißwein und 
Fr. 90.— bis Fr. 120.— per Saum für Rotwein, alſo 
Notierungen, wie ſie für Qualitätsweine bis jetzt ſelten 
erreicht wurden. Sowohl des geringen Ertrages als des 
hohen Preiſes wegen iſt die Zufuhr von fremden Weinen 
bedeutend. Auch unſere Genoſſenſchaft ſieht ſich zum erſten 
Mal in die Lage verſetzt, den Bedarf teilweiſe durch Aus— 
landsweine zu decken. 

Die Kartoffelernte iſt in unſerer Gegend nicht ſo 
ertragreich ausgefallen als letztes Jahr; die Knollen ſind 
durchſchnittlich weniger groß geworden. Die Qualität iſt 
trotz der vielen Niederſchläge noch recht gut; auch dürfte 
ein allzu ſtarkes Auftreten der Fäulnis nicht zu befürchten 
ſein. Die Preisnotierungen gehen um Fr. 2—3 höher als 
im Vorjahr. Bei ſteigender Tendenz erhalten die Produ— 
zenten gegenwärtig Fr. 7—8 bezahlt per 100 kg. 
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Der Ausſchuß des Aufſichtsrates hat in ſeiner Sitzung 
vom 27. Oktober 1909 in den Verband aufgenommen: 
Societe cooperative de consommation „La Menagere“ 

Marly-le-Grand (Fribourg) 
Genoſſenſchaft, eingetragen im Handelsregiſter am 30. Sep- 
tember 1909, 48 Mitglieder, zugeteilt dem XX. Kreiſe 
(Vorort Vevey). 
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HAUSMITTEL. 


N Es gibt zahllose Heilmittel, welche unter hochtönenden Benennungen für 
& teures Geld angeboten werden; geht man der Sache auf den Grund, so zeigt 
is sich gewöhnlich, dass diese Mittel mit den schönen Phantasienamen aus ge— 


wöhnlichen Fettsubstanzen zusammengesetzt sind und oft noch schädliche 
Zusätze erhalten haben. Aber trotz grosser Reklame konnten diese modernen 
„Schönheitsmittel“ nicht die guten altbewährten Hausmittel wie 


SS 


Vaselin, Borsalbe, Zinksalbe, Lanoliner&me 


verdrängen, vielmehr wächst der Verbrauch dieser Hausmittel mit fortschreitender 
Erkenntnis bezüglich Hygiene und Prophylaxe immer mehr und mehr. 


Borsalbe, 


beste desinfizierend wirkende „Wund- und Heilsalbe“ gegen Wundreiben, 


Wundlaufen, aufgesprungene Lippen, Frost, Brandwunden, kleine Schnitt- 


5 

8 wunden ete. Bei Schnupfen sehr empfehlenswert. 
982 

No Zinksalbe 


zur Bedeckung von Quetschungen, Beinschäden, kühlt und heilt juckende und 
brennende Hautstellen, gegen Flechten, Pusteln, Mitesser, Fieberausschlag und 
auch Unreinigkeiten der Haut. 


Vaselin 


zum täglichen Gebrauch unerlässlich, macht die Haut widerstandsfähig gegen 


äussere Einflüsse. Vorbeugungsmittel gegen Fusschweiss. 


Brust und Rücken mit einem Gemenge von gleichen Teilen Vaselin und 


Terpentin einreiben, ist vorzüglich gegen Husten und Heiserkeit. 


Lanolincreme 


macht die Haut weich, weiss und geschmeidig. Unübertroffenes Mittel zur 


Hautpflege, bei Schrunden, rauher Haut etc. Sehr mild und angenehm im 
Gebrauch. Besonders Frauen und Kindern zu empfehlen. 


Auch die Behandlung der Haustiere bei kleineren Verletzungen und Wunden 


mit obgenannten Mitteln, besonders Zinksalbe und Borvaselin ist sehr zu empfehlen. 


ze Alle diese Hausmittel Können durch den V. S. K. bezogen werden, er 


Es empiiehlt sich, diese Artikel der Wärme und Sonne nicht auszusetzen. 
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Alte Verbandsvereine sind nun im Besitze 
des 


illustrierten 


Bürstenwaren-Kataloges. 


Er enthält die gangbarsten und zweck- 
mässigsten Produkte der leistungsfähigsten 
Bürstenfabriken. Seine Anordnung und Aus- 
stattung ermöglicht rasche Wahl- und Kal- 
kulation der Artikel. Alle im Kataloge 
aufgeführten Waren befinden sich im Lager- 
haus des V.S.K. in Pratteln auf Lager und 
ersuchen wir die Vereinsverwaltungen, sich 
bei Bestellungen an unsern Katalog zu halten. 


Küche u. Stall u. 


Haushalt Wagen 
Haar- Bäckerei 
u. Zahn- und 
pflege Külerei 
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